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Adrian Frutiger -
ein Leben für die Schrift

Mannigfache Wege gehen die Menschen.

Wer sie verfolgt und vergleicht,

wird wunderliche Figuren entstehen sehn;

Figuren, die zu jener grossen Chiffrenschrift

zu gehören scheinen, die man überall,

auf Flügeln, Eierschalen, in Wolken, im Schnee,

in Kristallen und in Steinbildungen,

auf gefrierenden Wassern,

im Innern und Äussern der Gebirge,

der Pflanzen, der Tiere, der Menschen, erblickt

Hätte man dann nur erst einige Bewegungen,

als Buchstaben der Natur, herausgebracht,

so würde das Dechiffrieren immer leichter

vonstatten gehen

Novalis, Die Lehrlinge von Sais



Um es gleich vorwegzunehmen: ich war und bin ein Kind meiner Zeit. All die

grossen Veränderungen der Technik durfte ich aktiv miterleben und teilweise

mitgestalten. Ich erlernte als Schriftsetzer den Umgang mit den Bleisatzschriften,

ich durfte als Verantwortlicher für die Umgestaltung der Schrift und die

Entwicklung der Schriftscheibe als Schriftträger direkt an der Entwicklung der

Lumitype, der ersten Fotosatzmaschine Europas, mitwirken. Zusammen mit

Technikern und Ingenieuren bauten wir die über neun Meter lange Aufnahmekamera.

Ich erlebte Schritt um Schritt den Weg der Entwicklung vom Bleisatz

zum digitalen Lichtsatz. Die Dauer dieser Entwicklung ist in Jahrzehnten zu

messen, und ich war dabei, erlebte es hautnah - eben als Kind meiner Zeit.

Geboren wurde ich 1928 in Unterseen als Drittes von vier Kindern. Heimatort

ist Oberhofen. Meine Familie lebte damals an der Seidenfadenstrasse. Später

zogen wir um an die Rugenparkstrasse. Schon als Kind war ich ein begeisterter

Bastler. Wie jedes andere Kind auch malte ich sehr gerne. Mein Bubentraum

war, einmal Bildhauer oder Kunstmaler zu werden. Als ich lesen konnte,

verschlang ich alle interessanten Jugendbücher gleich haufenweise. Vor allem das

Buch «Buben im Saft» des Stedtlilehrers Ernst Eberhard faszinierte mich.

Ernst Eberhard war Sekundarlehrer in Unterseen, war ein hervorragender

Zeichner und Maler und schrieb Jugendbücher. Ich wäre liebend gerne zu ihm

in die Schule gegangen. Leider war ich Schüler in Interlaken und hatte nie die

Gelegenheit, von ihm unterrichtet zu werden. Und doch prägte er meinen

künftigen Berufsweg ganz entscheidend.

Als ich, etwa 14-jährig, seine Geschichte vom Velorennen rund um den

Thunersee las, endete die Geschichte für mich zu abrupt mit der Abreise des

Helden zwecks Studien nach Italien. Also schrieb ich Ernst Eberhard und fragte,

ob es eine Fortsetzung gebe. Er antwortete mir umgehend, handgeschrieben

in einer für mich wunderschönen Schrift, dass dies eben eine erfundene

Geschichte sei und keine weitere Folgen geplant seien. Ich war von der

Antwort enttäuscht, dafür aber von dieser Handschrift fasziniert. Ich versuchte

fortan, diese Schrift zu kopieren (Abbildung 1).
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Abbildung 1 : Ausschnitt aus einem Brief von Ernst Eberhard

Motiviert durch seine liebe Antwort, wagte ich es, ihn mit einem weiteren Brief

zu bitten, meine Zeichnungen einmal zu begutachten. Er lud mich ein, ihn zu

besuchen. Mit einer riesigen Portion Herzklopfen stellte ich mich vor und

präsentierte ihm meine dicke Mappe voller Zeichnungen und Aquarelle. Feinfühlig

machte er mich auf Fehler aufmerksam und riet mir, die Natur besser zu

beobachten und vor allem mit dem Bleistift statt mit dem Pinsel zu arbeiten.

Gesagt getan - zumindest beinahe - denn das Malen mit dem Pinsel konnte

und wollte ich nicht unterlassen. Bei meinen weiteren Besuchen bei Ernst

Eberhard zeigte ich ihm immer nur die Zeichnungen, die Malereien zeigte ich

nie mehr.

Mit 15 Jahren stand ich vor der Berufswahl. Eigentlich wollte ich Kunstmaler

oder Bildhauer werden. Doch mein Vater riet mir, zuerst einen «richtigen»

Beruf zu erlernen. Da ich zu jener Zeit als Ausläufer in der Confiserie Deuschle

arbeitete, lag es nahe, dass ich Herrn Deuschle fragte, ob ich bei ihm eine

Lehre absolvieren dürfte. Er bejahte sofort. Freudestrahlend erzählte ich es bei

meinem nächsten Besuch Ernst Eberhard. Dieser nutzte die Gunst der Stunde.

Er hatte zwar volles Verständnis für mein Handeln, war aber der Meinung, dass

dieser Weg nicht zu meinem späteren Ziel - Bildhauer, Kunstmaler oder auch

Architekt - führen würde. Er riet mir vielmehr, die vier Jahre meiner Ausbildung

in einen Beruf zu investieren, der als echte Vorbereitung für mein späteres

Schaffen angesehen werden kann. Er ermunterte mich, mit seinem Freund

Ernst Jordi, dem Leiter der Buch- und Kunstdruckerei Schlaefli, Kontakt

aufzunehmen.

Herr Jordi zeigte mir die Druckerei, stellte mich den Setzern und Druckern vor

und erklärte mir, dass er schon einen Lehrling angestellt habe, wegen der Krise

des Krieges aber eine Ausnahme machen würde und ich die Lehre als Schriftsetzer

bei ihm absolvieren könne. Da ich mich von Ernst Eberhard unterstützt
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fühlte, sagte ich mit Begeisterung bei der Druckerei Schlaefli zu und bei der

Confiserie Deuschle ab. Mein Vater war aber nicht begeistert. Er fand, dass alle

Druckereiarbeiter «Sozialisten» seien, und diesen stand er sein ganzes Leben

lang feindlich gegenüber. Doch irgendwann gab er seinen Widerstand auf

(wahrscheinlich auf Druck meiner Mutter), und ich begann mein Leben mit

Schriften und Formen.

Meine Lehre begann genau so wie die der anderen Lehrlinge der Schriftsetzer

- mit den Tücken der spiegelverkehrten Anordnung der Bleibuchstaben im

sogenannten Winkelhaken, dem Ausbinden (Umschnüren) des fertigen Satzes

mit Schnur und dem Umgang mit Blei. Doch profitierten wir Lehrlinge von den

Kriegswirren. Viele Gesellen waren im Militärdienst, so dass uns Stiften sehr

früh die Verantwortung übertragen werden musste. Von Anfang an wurden

wir als vollwertige Arbeitskräfte gebraucht und eingesetzt. Und gleich im

ersten Ausbildungsmonat entdeckte ich in der Form des Bleibuchstabens

meine Berufswünsche von Bildhauer oder Architekt integriert (Abbildung 2).

Das Spiel mit Form, Fläche und Raum nahm Gestalt an.

Abbildung 2: Ein Bleibuchstabe (Fl), der für mich unverkennbare Ansätze von

Bildhauerei oder Architektur beinhaltet
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Gleich am ersten Arbeitstag durfte ich eine erste fertige Arbeit, ein Leidzirkular,

absetzen. Stolz lieferte ich am Abend dem Faktor (Abteilungsleiter Satz) meinen

Abzug zur Kontrolle ab. Zwar fand er noch verschiedene Fehler, doch das

Glücksgefühl, eine erste Satzarbeit fertiggestellt zu haben, überwältigte mich.

Ich fand in der folgenden Nacht keinen Schlaf. Unruhig wälzte ich mich

gedankenschwer hin und her. Und irgendwann wurde mir bewusst, wie wunderbar

die Tat des Johannes Gensfleisch zu Gutenberg war, nämlich mit seiner

Erfindung der beweglichen Lettern und der Tatsache, dass man mit den 26

Buchstaben des Alphabetes alles Gesprochene, Gedachte und alles Wissen

in jeder Sprache festzuhalten und lesbar machen kann - eine fantastische

Sache.

Zur Ausbildung des Schriftsetzers gehörte damals auch das Schriftzeichnen.

Werner Wälchli, mein Anführgespan, lehrte mich das Schreiben mit der

Breitfeder, und Eugen Scheidegger, ein ehemaliger Stift und Mitarbeiter von

Schlaefli, vertiefte meine Kalligrafiekenntnisse.

Ich plante ein Vorhaben der speziellen Art: ich wollte ein Büchlein machen. Die

Kirchen und Kirchlein rund um den Thunersee faszinierten mich schon immer.

Also radelte ich am Sonntag von Kirche zu Kirche und zeichnete sie ab. Zu

Flause schnitt ich sie in Flolz. Ich studierte die Fleimatgeschichte und schrieb

Texte zu jeder Kirche. In meiner Freizeit durfte ich die Texte im Betrieb absetzen

und mein Druckerkamerad Ruedi Burkhalter druckte die Bögen. So entstand in

zwei Jahren meiner Lehrzeit das 48-seitige Büchlein «Die Kirchen am Thunersee»

(Abbildung 3: Seiten 106-110).
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Z)ie Rlctljc uon teifjlgen

HJenn vir nun bie einzelnen (Botteahäufer am THjunerfee
Fur; betrachten vollen, fo (ft eo vohl am nühlldjften, nenn
vir He (tirer geographlfchen Keltjenfolge nach befuchen.

3m obern önbe bea TTljunerfeea, bem Worgenbergljorn
;u Süjjen, liegt baa fdjmutfe .öörflefn £elf*lgen. Witten aua
feinen ZJädjern unb 25aumPronen Ijeroor erhebt fleh ber ftatt/
IldjeTIurm einer In oortrefflfdjem ©tile erbauten «Irrfje. 7n
iljrer einfachen unb gefälligen $orm biente fle felnerjelt ala
Dorbllb für bie flfrdjen ber ©chve(;erbörfet an ber £.anbea/
auaftellung In CBenf 1896 unb an ber "KJeltauaftellung in
flarla 1900.
ZMe filrche oon lefßigen ;äljlt ju ben älteften Im Bereiche bea

THjunerfeea.HJohl (ft ber heutige2?au ecft im Jahre1675 ent/
ftanben, aber er vlrb, venn nldjt In ben 2luema{jen, fo boch

In feiner $orm bem alten Uorbllb nachgebaut vorben fein.
Z)ie (Befdjichte blefea (Bottealjaufea unb felnea Äirchenfa&ee
reicht bla ;urücP In baa 10. Jahrljunbert. ©le foil 933 oon
ßönfg Kubolf Ii. oon 3urgunb unb feiner (BemaljHn, ber

frommen Bertha oon Jilemannlen, geftiftet vorben fein ala
eine ber ;vôlf Ttodjterflrcben oon einigen, beten gemein/
fame (Befdjichte vir fpäter betrachten verben.
2>en erften 2?eflher blefea flfrdjenfahee finben vir urfunblich
Im "Jahre 1289 unter bem Ttamen Heinrich t>on ©trättllgen»
blefer oerfchenfte Ihn 1312 bem f?!ofter JnterlaFen. Jn ben

£oPumenten-2?üdjern pon JnterlaFen lefen vir Solgenbee
über blefe ©chenPung: /Johann, Heinrich unb Ulrich oon
©trättllgen, Herren ;u ©pfe;, ala vatjre flatrone ber Älrdje
ju Deuringen, übergeben baaJJatronataredjt blefea Kirchen/
fahee, um (Botteevlllen unb ;u Ihrem unb aller Uorfaljren

12

©djlofiPirtbe ©ple;
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too er 14-27 an ben (Hjortjerrn oon©olotljurn7ol)ann oon

Eubenberg Dcctaufdjt courbe. "Don 5a an blieb er unter 5en

jeweiligen 3eflfcern 5er lf>errfdjaft ©plej, bio er 5urd) 5en

3efd)lufj bee (Brojjen Katea aue 5em Jaïftt 1839 an 5en

©taat fam.
Oie ©djlofiPirdje ju ©pie? Ijat ltjren Olenjt nun lange fdjon
an ein neue« (Sottealjaue 6roben im Oorfe abgetreten.

Oennodj 5arfblefea eljrwürbfgeOenPmal menfdjlidjen (Blau/
bene un5 ©djaffene nldjt 5em Verfall prelagegeben toeröen.

(Ja fln5 Ijeute erneut Arbeiten im (Sange, um fein urfprüng/
lfdjea 29II5 audj Pommenben Generationen ?u überliefern.

Ole ßlrdje oon aefdjl

3uf bem 3ergrücPen jwlfdjen Kanbertal unb THjunerfee

liegt baa Oörfleln aefdjl. ©ein Klrdjleln leudjtet mit ben

welfrjetündjten Wauern weit Ina £.anb Ijlnaua, unb wenn

man ee fieljt, wie ea oon Ijodj ba broben tjerunter auf baa

müljfellge TIrelben oon una Wenfdjen fdjaut, nimmt woljl
baa fdjöne Ttaoel-Wort In unferen Fjerjen (Be|talt an:

,0'Wfllt wfir fdjön, aber b'Wôntfdje Ijel ee Ijeillofea (Bnufdj

ngridjtet brlnne. KJotjl böm, wo nee (Blbelffinfdjter ijet, für
brüber ewflg j'luege/
Oie einfdjlfflge, romanifdje Kirdje oon aefdji war bem Ijel/
Ilgen apoftel petrua geweiljt. ©le erfdjeint fdjon Im 10.
7aljrljunbert ale Sflfale oon (Jlnlgen. 7m dljartular bea3la/
turne ILaufanne oon 1228 flnben wir fie unter bem TIamen
aefdjee. Oie Kollatur unb Pogtei biefer ßlrdje waren ein

teljen ber lf)errfdjaft oon Srutigen. Sin -Peter oon Uljurn
oerfaufte bfefea an 7ol)ann unb Kubolf oon Weijienburg, Klrdje aefdjl

Klrdje einigen

tätigen Wldjaelabrunnen fdjon feljr frülj ein ofelbefudjtee
Wallfaljrteilel war.
Oae Patronat lag urfprünglfdj In ben f)flnben ber (Jblen
oon ©trflttlfgen, oon wo ea 1338 an ble Eubenberg, Herren
?u ©plej, überging, unb oon ba an ben jeweiligen 23efltjecn
biefer f^errfdjaft gehörte.
1761 würbe blePfarrei einigen ber Plelnen (Bemeinbe wegen
aufgehoben unb mit berjenfgen oon ©pie? oereinigt, ea
werben aber gleldjwoljl nodj Silialgotteeblenfte oon ©pie?
aua burdjgefflljrt.
Oae Klrdjleln ,?um Parabiea' befit?t beinahe nodj coli/
ftflnblg ben GljaraPter ber einfdjifflgen, romanifdjen Kfrdje,
mit ber apfia Im Often. Oae (Blotfentürmlein mit feinem
fplfcen, fdjinbelbebecPten *>elm fteijt auf ber nadjtrflglid) ein/
gebauten Wauer bee eijorbogene neben ber ©aPrfjtei. 7m
7nnern ber Kfrdje befteljt ber einzige ©djmucP aua ber fpflt/
gotifdjen Sladjfdjnlfcerel an ber OecPe unb ber Kenalffance/
Kan?el an ber ©übwanb. 7n ber P>albPuppel ber apfia
flnben wir einen TPaufftein mit bem 3ubenbergwappen oer/
?lert unb In ben brel Senftern eingelaffene (Blaegemfilbe oon
bebeutenbem Wert: Oie ©eitenfenjter gieren ?wei oor/
jüglidje Wappenfdjeiben bea ©filbnerfütjrera Hubwfg oon
(Jriadj (14-70 bia 1522) unb feiner (Bemaljlfn. 7m Wittel/
fenfler fteljen wir cor ber berühmten Wlniaturfdjeibe bea

Watljfe Walter aue bem 7aljre 1563 ; fie ftellt in adjt ein/
brfliPUdjen 3ilbern bie 3ltten bee Unfer-Patera bar.
Oae Kirdjlefn oon (Jinigen barf mit Kedjt baa Kleinob ber

(Begenb am THjunerfee genannt werben. Wenn audj bae
XTÜrmleln Paum über ble Kronen ber 3üume ragt, unb bie

3efdjaffent)elt bee gan?en 3auee nodj fo befdjeiben unb un/
julflnglld) für unfere ?eit l(t, fo fteljen wir bennodj mit tiefer
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Rlrdje ©ttjerzligen

JnterlaPen fdjenPte. flier blfeb bfefer Rlrctjenfatj unange/
fochten, bis er bei 5er Aufhebung 5er Rläfter nach 5er Be/
formatfon an 5en ©taat Pam.

Dfe Rlrdje oon ©djerzligen roar bis roenfge yaljre nach 5er

Reformation 5(e flfarrPfrche beefenigen Tteflea 5er ©tabt
TTljun unb fljrea HJeichbllbea, 5er im SPIetum Haufanne lag,
nämlfdj bee 2Pflllij, bea ©tabtbejlrfea auf ber linPen ©eite
ber aare unb ber (Semeinben ber ehemaligen flerrfdjaft
©trättligen: ©djerzligen, ©djoren, 25uthljolZ unbailmen/
hingen. 7m 7aljre1536 rourbe blefe Pfarrei aufgehoben unb
mit berjenlgen oon THjun Bereinigt. 1819, bei ber Errichtung
ber Sibgenöfflfchen militürfchule in TTljun rourbe bae Ehor
für ben Pathollfchen Rultua eingerichtet.
Die EfgenartigPelt in ber Bauart biefea ©ottealjaufea liegt
in bem über bae nlebrfge ©chfff hlnauegebauten Cfhör unb in
bem hlerjulanbe nicht üblichen olerPantfgen flelm auf bem
maffloen Tturm.
Der jebige ?uftanb ber Rirdje läßt roohl Paum auf Ihren
einftlgen Reichtum fdjließen. Don Bielen ©eften botiert unb
fieben aitäre in fid) bergenb roar fie ble 25egräbnfeftätte ber

berühmten abelagefdjledjter in ber Umgebung. HJanbma/
lerelen, an benen Rünftler aua brei Jaljrhunberten gear/
bettet hatten, unb ?roei fchöne ©laegemälbe aua bem 16.

yahrhunbert flnb une noch erhalten geblieben. ?ubem fin/
ben rolr Im mufeurn oon THjun noch einen fein geroobenen
aitarteppidj aue ber Blütezeit biefer Rultftätte.
HJellen raufchen zu ihren Süßen, 25aumPronen umraufchen
ihr flaupt, unb oon roelther über ben ©ee grüßen ble roeißen
?tnnen bee aipenPranzee herüber, ble auch biefea uralte
menfdjenroerP Überbauern roerben.

7n ber ©trüttliger-EhroniP rofrb fle unter ben ztoölfSilialen
ber mutterPirdje oon Einigen genannt, an bie ber Çapft
teo vra. Im 10. yaljrhunbert ein ©ebot richtete, baß fle am
jährlichen Rirdjroelhfeft ber mutterPirdje mit Opfern unb

©oben oor bem Sronaltar erfdjeinen follen. Der Rlrdjen/
fat? oon Ht)un roar ale oberherrllchee Regal Eigentum ber

alten Dynafïen vonTttfun, gelangte bann oon biefen an ba8

gräfliche flaue oon /Syburg, ©taf Hartmann ber jüngere
übergab 1256 bae JJatronateredjt feiner zweiten ©emahlin,
Elifabeth oon Ehalon, unter ber 2?eblngung, baß fle folches

nach feinem abieben bem Rlofter JnterlaPen oergaben folle,
roaa 1265 mit Einrollllgung bea 29lfthofa oon Ronftanz auch

gefchah. Ober blefe ©djenPung ber Rirdje oon THjun an bae

Rlofter flnb zahlreiche UrPunben, 23e[tätigungen unb 25e/

glaublgungen oorhanben, oon benen rolr nur eine betrachten

roollen: ©raf Eberharb, 25ifdjof oon Ronftanz unb bae

Rapitel zu Ronftanz urPunben 1272, baß in anbetradjt ber

großen armut, bem großen junger bea tefbee unb ber

©eele unb ber menge ber JJerfonen, bie in bem Rlofter leben

unb baher ben ©otteablenft nicht mehr in Ehren aueüben

Pönnen, ben eingefdjlofTenen Rlofterfrauen bafelbft aue bem

EfnPommen ber Rirdje zu "Utjun roefßea 3rot(n genügenber

menge zuPommen folle, gleich wie ben Eljortjerren, unter
Dorbetjalt ber 29e|tellung einee tüchtigen ©eelforgere. aie
enblich bie Dielen gefdjäftlldjen fragen abgePlärt roaren, blieb

bae Rlofter JnterlaPen lange ?elt in ungeftärtem 2?eflfce

feiner Pirthlldjen Jf^otjeitarechte über TTljun, ble bae JJflfdjt/
beroußtfeln ber Rloftertjerren einer zuneljmenben ©leich/
gültigPeit roich. Da brachen oon neuem ?rolftigPelten um ble

Rechte ber Rircbe heroor, benen erfl ble Reformation unb

bamlt bfe aufhebung ber Rläfter ein Enbe feßte. Rirdje THjun

28
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Zlle ©tabtTKjun roar eine bec erften Gemefnben bes Zanbes,
roelthe ble Reformation annahm, ©le roar bucch ben Re/
formatoc yoljann pallet frühzeitig aufgePIärt roorben. Jn
aller Ruhe, unb nlrfjt tale an rfelen anbern Octen In |tüc/
mlfdjer, anftößfger HJeffe, rourbe ble neue Zehre eingeführt,
alles teas auf Pattjolifdjen Rultus 29ejug hatte, mürbe all/
mählich entfernt, unb rolr haben es rooljl auch bem (Seift bes
alten TUjunerrolPes ju banPen, baß blefes Gotteshaus noch

In feiner roudjtlgen, ungenierten $orm harmonlfch In unferem
Zanbftijaftsbllbe fteht.

Zlle Rlrdje ron unterfingen

Unfer îBeg roenbet (Ith nun triebet jurücP, bem rechten Ufer
bes TUjunerfees entlang, nach unterfingen. Geroc rolr aber
mit beffen Rfrchengefthlchte beginnen, trollen tolr noch Pur?
einen GlltP auf bas mlttelalteclfche©thloß Oberhofen trerfen.
OTalerifch fteht es am Ufer unb fetjaut auf fein fn Reichtum
bahlngefloffenes Heben zucücP. ©ein ältefterTIefl (ft ber aus
bem 2?eglnn bes -fftlttelalters ftammenbe, mafflre TCurm
mit feinen fdjönen ©ölen, Zelber hat blefes prächtige 29au/
tnecP unter bem Ginfluß fefner fpäteren 2?ef(fcer rlel ron
feinem urfprüngllchen monumentalen GljaraPter eingebüßt.
Uber bfe Gntfteljung bes ©chloffes Oberhofen unb feiner
l^errfchaften flnben trlr nlrgenbs eine Grroähnung. Grft1133
trerben fle zum erftenmal In einer Palferllchen UcPunbe als
ehrenrolle ©penbec unb 2?egrünber bes 2luguftlnerPlofters
ron JnterlaPen genannt. Zllefe ©tlftung Pam aus ben l^än/
ben bes Scefherrn ©ellgec ron Oberhofen. - Diele 3bels/
gefchlechter hat blefer Iftecrenfllj burch bfe yahrljunberte In

30

Rlrdje unterfingen

Ooch über bem Uljunerfee, auf einem Plelnen Fjügel rot/
gelagert, fteht ble bem heiligen Gallus getrennte Rlrdje ron
©Igrlstrll unb fdjelnt mit Ihrem großen Sceunb unb nach/
bar, bemniefen, ein rertraulfdj'?trlegefpräth ?u führen, ©le
Pennen fleh beftlmmt fchon lange, blefe belben, reicht both ble
Gefdjldjte blefes Gottesljaufes bis zurücP In bas 10. yaljc/
hunbert, tro fle als TTodjterPIrdje ron Ginigen ermähnt trieb.
HJIe fchon bePannt, Hegt ber Urfpcung all blefer $flfalen Im
ZlunPeln. Grft Im 12. yahrhunbect flnben rolr ben Rfrdjen/
faß ron ©Igrlstrll urPunbllch Im 29eflße ber Gblen ron
29remgarten, ron tro er erbroelfe an ble 25rüber Heinrich
unb 2?urPharb ron Ith"" Pam. Zebtecec fchenPte Ihn 1222
bem Rloftec JnterlaPen, fn beffen 2?eflfe er bis zur 3uf/
hebung ber Rläfter rerblfeb.
Jm yahee 1671 fielen Rfcdje unb Pfarrhaus 2U eHgrlsrofl
ben flammen jum Opfer. Zlas einzige, roas bamals ron
ben flammen rerfchont geblieben, l(t ein roectroller gotffcher
Tfauffteln aus bem 14. yahehunbect. Zier neue 3au, role er
heute noch befteljt, rourbe ron HJerPmeifter Abraham Zlünfc
ausgeführt. - 1807 rourben ble Rfrdjenfenfter erneuert,
trobel ble In ben alten Senftern beflnbllehen Glasgemälbe
rom ©chrelner zu einem ©pottpeefs an einen Glafer In
25ern rerPauft rourben. Zier 29au einer Ocgel Im yahee
1822 gefthah auf Antrag bes bamallgen Pfarrers $rlebridj
Zehmann. Glne gleiche tf^olztafel bes THjuner maiers Roch,
role fle In ber Rieche ron unterfingen hüngt, flnben rolr
auch hier.
2tußer bem fchon ermähnten ZHalePtbldjter PIPar G. J. Ruljn
möchten rolr noch bes Pecfaffecs einer umfaffenben, mehr/
bänblgen GhronlP ron ©igrlstrll gebenPen: Rad fioroalb,
Pfarrer In ©Igrlstrll.
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©tfltte, toenn auch erfl In fpflterer ?eft, efn (Blaubensmann
lebte, tolrPte unb ftarb, unb baß uon Ijlec aus bfe erften Dee'
beißungen bes chrlftlldjen (Blaubens In unfece CBegenb ge/
tragen tourben.

?ur Dereljrung bes heiligen 2?eatus tourbe beim (Eingang
ber Iftöble eine ÄCrdje erbaut, beren TTame 1231 jum erften'
mal auftaucht, ©le umfaßte bamals nur ben mittleren Hell
ber heutigen tBemelnbe. (.Der toeftllch gelegene Tied gehörte

;u ©Igrlstoll unb ber ofhoflrts gelegene ;u (Bolbstoll.) 1263
oergabte Waither oon Sfdjenbach ble f^filfte bes Rfrdjen/
fatjes ju ©t. hatten bem Rlofter JnterlaPen. #£ur Hafel
unb ble RranPen ?u fpelfen' Pam audj ble anbete Wülfte
fchenPungstoelfe bortbln. - 1439 fanb oon 29ern aus ein

oom Rat oeranftalteter Bittgang jur Slbtoenbung ber JJeft

an bas (Brab bes belligen 3eatus ftatt.
Z)urch jtoel 7ahrljunberte hat blefer Wallfahrtsort geblüht,
unb fein Ruit breitete fleh toefter unb toefter aus, bis ble

Reformation blefem Heiligtum ein Gnbe febte. 2lm n.«tflrg
1S30 befahl ber Rat, ble f>öljle ^ujumauern, unb Im 7unf
1534 tourbe bfe Rlrdje oor ber f^ôljle abgebrochen. »Durch

blefe «taßnaljmen glaubte man, bem 3eatusPult Ginhalt
geboten ju haben. 2lber trob öes Verbotes tourbe Im ge/
helmen Immer noch nach blefer ©tfltte getoallfahrtet, obfehon
bfe (Bebelne bes heiligen bereits1528 toeggenommen unb oor
bem ©eelen-2lltar In ber Rlrdje ?u 7nterlaPen beftattet
toorben toaren. Jmmerhln gelang es, efnen TIell ber Reil/
qufen In bfe Urfdjtoef; ?u überführen. »Die «lauer, toeldie
bfe f^öhle oerfchloß, tourbe Immer toleber burchbrochen, unb
ber Ort erhielt noch bis Ins 18.7ahrljunbert 2?efudjer.
Wflhrenbbefifen toehte broben auf bem 2?erge Iflngft ein

neuer Wlnb. Sin Ratsmanual fprldjt beim Abbruch ber

38

Rlrdje 29eatenberg

29eatushöhlen-Rlrche oon beren Derlegung unb rüt /ein
holjln Pilchen auf bem berge jt butoen'. 7m 7atjre 1540

entftanb bann mit fyife oon obrlgPeltlfchen beitrügen ein

neues ftelnernes Rlrdjleln am fdjönften Orte bes »Dorfes

2Peatenberg unb fammelte bfe Gfmooljner ju einer neuen

reformierten (Bemelnbe. - Unb es fleht noch heute» bfefes

Rlrdjleln, unb tole manches Jahrtjunbert es auch fchon er'
lebt hat, fdjauen feine großen 2Pogenfenfter bennoch leben

«torgen neu tole ein oenounbert Tlugenpaar hinunter auf
ble ruhige «leite bes ©ees unb hinüber auf ben erhabenen

Rranj ber etolg toelßen Riefen.

Z)fe Rlrdje oon «lerllgen

Um ben Rrels ber Rfrdjen um ben Tlljunerfee ju fchdeßen,

fehlt uns noch ble |üng|te ©tfltte djrlftlfdjer «Bottesoer'

ehrung, - ble Rlrdje oon Werllgen. 2lm fteflen Uferhang

über bem »Dorfe fteljt fle, feftgegrünbet auf bem Seifen hei'
matllchen 2?obens, aus bem auch ble ©tefne Ihres rohen

«lauertoerPes gehauen tourben. Glne breite, burgflljnlldje

«lauer umgürtet ju Ihren Süßen ben Rügel unb oerleüjt

bem ganzen WerP einen ftarPen, iuoerflchtllchen 2tusbrutf.
»Das einfache (Blebelbadj lehnt fleh In glücfllchfter «Jelfe an

ble helmlfdje 2?auart an. Ginfache Runbbogen führen In

einen lichten Dorraum, ber hier, |um Unterfchleb oon ben

alten Riechen, feft mit bem ganzen SSauPörper oerbunben

bleibt. »Der maffloe Tlurm Ift als Wahrzeichen bem ©djfffe

feltllch angegllebert unb gibt burdj oler fchmale SPogenfenfter

ben 2PllcP auf bas In ber «BlocPengfeßerel Rüetfchl In 3arau
gegoffene (Belflute frei. »Die nlebrlge, oletfantlge ZJadjIjaube Rlrdje «lerllgen
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Weiterbildung an der Kunstgewerbeschule Zürich
In der Lehre entdeckte ich die Schrift als solche und die vielen Möglichkeiten

der Ausdrucksweise und des Charakters, die Möglichkeien der Gestaltung und

der Veränderung. Ab jetzt war klar, dass ich Schriftgestalter statt Bildhauer

werden wollte.

Nach der Lehre galt es, meinem Wunsch, Schriftgestalter zu werden, Nachdruck

zu verschaffen. Also orientierte ich mich nach Weiterbildungsmöglichkeiten

und fand heraus, dass an der Kunstgewerbeschule in Zürich das Fach

«Schriftgestalter» ein offizielles Studienfach war. Ich wurde 1949 der dritte

Student. Ich hatte nebst den Pflichtfächern genau zwei Hauptfächer zu belegen,

nämlich Schriftzeichnen und Schriftschreiben.

Walter Käch, ein freischaffender Grafiker, passionierter Schriftgestalter und

Kalligraf, erteilte jeweils am Samstagvormittag Unterricht im Schriftenmalen.

Seine Hauptbeschäftigung war das Studium der römischen Kapitalschrift. Das

ganze Gewicht seiner Ausbildung lag in der Exaktheit der Form. Bei der

Erarbeitung oder Ausführung einer halbfetten Groteskschrift (einer Schrift ohne

Serifen) erklärte er uns die genaue Gestaltung der Endungen. Diese Lösung

galt für alle Grotesk-Schnitte, von fein bis fett, von schmal bis weit. Und ganz

plötzlich sah ich wie ein helles Licht eine ganze Groteskfamilie vor mir, eine

Familie mit allen Facetten von schmal fein bis breit fett.

Ich hatte urplötzlich ein Projekt, das ich ab sofort sehr intensiv verfolgte. Da mir

das Schriftenmaien sehr leicht fiel, nutzte ich die «eingesparte» Zeit für mein

Projekt. Ich zeichnete die Buchstaben auf Halbkarton und schnitt sie sorgfältig

aus. Danach reihte ich sie auf ein weiteres Blatt und bildete erste Wörter.

Walter Käch verfolgte meine Bemühungen mit Verständnis, aber ohne grossen

Kommentar. Eine eigentliche Hilfe in diesem Projekt war er nicht (Abbildung 4).
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Abbildung 4

Alfred Willimann
beherrschte das Kalligrafieren perfekt. Er schrieb mit flach gehaltener Kreide,

so die Breitfeder imitierend, einige Zeilen an die Wandtafel. Kurze, treffende

Erläuterungen zur Schriftart, wie römische, halbkursive Majuskel, 250 n. Chr.,

genügten. Er beschrieb die exakte Federhaltung, die Wichtigkeit von Innen-

und Aussenräumen, den Rhythmus der Schrift und die Stellung, wie schräg

oder gerade.

Ich erinnere mich noch genau: Vor uns lag ein weisses, unberührtes Blatt

Papier, es war inaktiv. Sorgfältig setzte Alfred Willimann die Feder auf und zog

einen ersten vertikalen Strich. Und? Durch diese Linie wurde ein Bruchteil des

weissen Raumes zugedeckt. Das Blatt war nicht mehr weiss, es stand im Kontrast

zum Schwarz (Schatten), und das Weiss wurde zum Licht. Danach zeichnete

er eine zweite, dritte und vierte Vertikale in genauem seitlichem Abstand

auf einer unsichtbaren Linie (Hilfslinie gab es nicht). Dies ergab schliesslich den

genauen Duktus einer Schrift. Das Wort «Licht» wurde zum Grundstein meines

ganzes Schriftschaffens (Abbildung 5).
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Abbildung 5

Meine Diplomarbeit
Am Schluss des Studiums galt es nun, die Abschlussprüfung oder die Diplomarbeit

zu erschaffen. Mein Thema kannte ich schon: «Die Entwicklung der

abendländischen Schrift von Griechisch bis zur humanistischen Minuskel».

Doch hatte ich ein kleines Problem. Ich beherrschte zwar das Schriftschreiben,

hatte aber Mühe, jeweils ein sauberes Blatt abzuliefern. Stets waren meine

Hände schmutzig, und das Arbeitsblatt sah entsprechend aus, oder das Blatt

blieb sauber, dafür schlichen sich orthografische Fehler ein. Das Schneiden in

Holz hingegen war eine Leichtigkeit für mich. Und so schnitt ich die ganze

Entwicklung auf neun Holzplatten und präsentierte sie der «Jury». Mit Erfolg,

ich erhielt mein Diplom (Abbildung 6: Seiten 114-118).
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Römische Halbkursive Rustika

4. Jahrhundert 4. bis 5. Jahrhundert
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15. Jahrhundert 16. Jahrhundert

Schriftgiesserei Deberny & Peignot in Paris
Jetzt suchte ich eine Anstellung oder vielmehr eine Herausforderung. Ich

versandte Abzüge meiner Diplomarbeit an Schriftgiessereien in Deutschland und

Frankreich und erhielt innert weniger Tage Antwort. Diejenige der Schriftgiesserei

Deberny & Peignot aus Paris interessierte mich besonders. Charles Peignot

lud mich ein, für ein Jahr zu ihm zu kommen, da er einen Mann mit guten

Schriftkenntnissen gut gebrauchen könnte. Ohne zu zögern fuhr ich mit

meiner Frau nach Paris. Wir fanden Unterschlupf in einem kleinen Hotel in

St-Germain des Prés.

Der Betrieb der Giesserei beeindruckte vor allem durch die fast mittelalterlich

anmutenden Maschinen. Doch war es vor allem das Gravuratelier, das mich

wie ein Magnet anzog. Als das Jahr der Anstellung sich dem Ende neigte,

zeichnete ich sozusagen als Abschlussarbeit eine klassische Schrift im Stil der

in Frankreich viel gebrauchten «Latines» - die Méridien.

Aa Bb 12 ?& Ee Méridien
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Doch an Abschluss war nicht zu denken, und aus dem geplanten Jahr in Paris

wurde ein halbes Leben, denn ein ganz besonderer Umschwung der

Buchdruckerkunst kündigte sich an - der Fotosatz. Es sollten also die Buchstaben

auf Papier oder Film belichtet, statt traditionell mit Bleibuchstaben gesetzt

werden.

Die Lumitype
Charles Peignot hat in den USA die Lizenz für den Bau des ersten Fotosatzgerätes,

der «Lumitype», für Europa erworben. Anhand der schematischen

Darstellung ist der komplizierte Ablauf ersichtlich (Abbildung 7).

Abbildung 7: Schematische Darstellung

A Das Prisma bewegt sich nach jedem

geblitzten Buchstaben um den Wert

seiner Dickte (Anzahl von Einheiten).

B Linse

C Blitz(Flash)-Auslöser

D Disk

E Vom Schaltschema gesteuerte Dickte

F Abroller, der den Film nach jeder

gesetzten Zeile weiterdreht

G Linse

H Nach jedem gesetzten Buchstaben

bewegt sich die Achse um Viso des

Umfanges.
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Er lud mich ein, eine Aufgabe in diesem Projekt zu übernehmen. Mit beiden

Händen griff ich zu. Die Lumitype war für den Fotosatz vorgesehen. Das hiess,

dass zuerst ein Schriftträger, in diesem Fall eine Schriftscheibe, mit allen

Buchstaben und Zeichen versehen, gestaltet werden musste (Abbildung 8).

Abbildung 8: Die Schriftscheibe (Disk)

In der innersten Reihe sind die Akzente und Zeichen, in der äussersten die Schlitze,

die den Blitz auslösen.

Ich hatte die Aufgabe, diese Scheibe zu entwerfen. Wichtig dabei war, dass die

Schriften neu gezeichnet werden mussten, da der schnelle Blitz den Buchstaben

in voller Rotation belichten musste. Also betrat ich Neuland und begann,

die klassischen Schriften wie Garamond, Baskerville oder Bodoni für den Fotosatz

zu adaptieren (umzuzeichnen). Charles Peignot wünschte aber auch die

Anpassung einer Grotesk. Er war überzeugt, dass ich die meistverkaufte Futu-

ra oder «Europe» wie sie in Frankreich hiess, überarbeiten würde.

Ich sah allerdings meine Chance gekommen und schlug ihm die Gestaltung

und Konzeption einer neuen Groteskfamilie vor. Ich erarbeitete ein Konzept

mit meiner in der Kunstgewerbeschule Zürich erfassten Grotesk. Mit dem Wort

«monde» entstand ein erster Plan, indem ich die Schnitte aufreihte: von eng

zu breit und von mager zu fett (Abbildung 9).
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Abbildung 9

Charles Peignot war mit meinem Vorschlag einverstanden, und so entstand

schliesslich die «Univers» in 21 Schnitten (Abbildung 10).
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Abbildung 10
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Ecole Estienne
1952, ich war gerade erst 24-jährig, wurde ich vom Direktor der Ecole

Estienne, der Berufsschule für die grafischen Berufe, zu einer Besichtigung

eingeladen. Die ganze Schule war in einem schönen, alten Gebäude

untergebracht. Allerdings passten auch die Methoden und Ausrüstungen zum

Gebäude, alles war veraltet und nicht so schön eingerichtet wie in der Schweiz.

Wir diskutierten unter anderem auch über die Schulung, und der Direktor gab

unumwunden zu, dass hier ein grosser Aufholbedarf bestand. Zugleich

offerierte er mir eine Lehrtätigkeit mit dem Vermerk, dass sein Freund Charles

Peignot bereits sein Einverständnis gegeben habe. Dieses Angebot überraschte

und erfreute mich, denn ich hatte schon immer den Drang, mein Wissen auch

an andere weiterzugeben, und hier hatte ich die Gelegenheit. Ich hatte

allerdings auch viele Bedenken, denn mein Französisch war absolut nicht perfekt,

und als so junger Lehrer vor fast gleichaltrige Schüler zu treten, war eine Art

Hemmschwelle. Der Direktor beruhigte mich und meinte, ich müsse ja nicht

Vorträge in perfektem Französisch halten, sondern praktisch lehren.

Und so einigten wir uns. Ich schlug ihm einen neuen Weg vor, nämlich die Form

eines Abendkurses. Und ich hatte gehörig Lampenfieber, als sich gleich 60

Fachleute eingeschrieben hatten. Der erste Kursabend begann mit der Verteilung

von Schieferplatten, die ich bei einem Bauplatz auf dem Arbeitsweg

eingesammelt hatte, und zugespitzten Nägeln. Ich zog auf der Wandtafel ohne

Kommentar vertikale Linien in einem regelmässigen Abstand, wie bei A.

Willimann gelernt, ohne Hilfslinien. Zwischen den ersten beiden Linien fügte ich

eine horizontale Linie ein, zwischen der vierten und fünften eine schräge von

links oben nach rechts unten und so weiter, bis das Wort HINLEIT zu lesen war
Nach einer Korrektur stand das Wort mit der nötigen Spannung auf der Tafel.

(Abbildung 11).
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Die meisten Schüler waren beeindruckt. Doch am nächsten Kursabend hatte

sich die Teilnehmerzahl um zwanzig verringert. Trotz allem erteilte ich die

Abendkurse während zehn Jahren.

Les Arts Décoratifs
Auch an der Hochschule «Les Arts Décoratifs» erhielt ich ein Lehramt zum

Thema Schrift. Die Ausbildung der Studenten ging über vier Jahre, jeweils ein

Tag pro Woche. Schwerpunkte waren ganz einfache Themen wie Punkt,

Punktieren, was ist eine Linie, was ein Winkel usw. Danach folgten Schriftschreiben

und Schriftzeichnen, im Weiteren Schriftgeschichte, Bilderschriften, Silben-

und Vokalzeichen, um sich zum Schluss intensiv mit den Symbolzeichen

auseinanderzusetzen. Die fünfzig Schüler, die jährlich aus hunderten von Bewerbern

angenommen wurden und bereits eine Matura abgeschlossen hatten, waren

fasziniert.

Ein erstes Atelier
Charles Peignot plante, sein Angebot über die Giesserei hinaus zu erweitern.

Er wollte ein grafisches Atelier in seinem Hause integrieren, und ich sollte die

Leitung übernehmen. Mit grossem Elan gingen wir an diese Aufgabe, doch die

Ernüchterung und das Aus kamen sehr schnell. Da die ganze Infrastruktur und

all die Unkosten verrechnet werden mussten, wurde der Studio-Preis zu hoch

und unverrechenbar.
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Zum Trost gestattete er mir, ein eigenes Atelier zu führen. Ich konnte viele

Kunden der Giesserei übernehmen und hatte einen leichten Start, und schon

bald konnte ich in ein grösseres Studio umziehen und ein Mitarbeiterteam

anstellen.

Das Beschriftungssystem des Flughafens
Charles de Gaulle
Beim Bau des neuen Flughafens Charles de Gaulle in Paris liess sich Chefarchitekt

Paul Andreu für einzelne Probleme von Spezialisten beraten. Ich erhielt

den Auftrag, ein neues, der Architektur und der Funktion des Flughafens an-

gepasstes Alphabet inklusive aller typografischen Regeln zu entwerfen. Als

Ausgangsform wurde eine Grostesk-Form gewählt, denn eine Signalschrift hat

eine andere Anforderung als eine Buchschrift zu erfüllen. Sie muss aus dem

fahrenden Wagen, im Gehen oder Rennen mit einem Blick erfasst werden

können. In der Zeichnung «ensar» ist der Unterschied zwischen der Univers

(punktiert) und der Schrift für die Signalisation (Roissy/schwarz) erkennbar

(Abbildung 12).

Abbildung 12

Das Alphabet Roissy wurde später als Satzschrift bearbeitet und erhielt aus

juristischen Gründen den Namen «Frutiger». Jahre später folgte auch die

Neubeschriftung der Pariser Métro.

Die indische Schrift Devanagari
1970 erhielt ich eine Einladung des National Institute of Design in Ahmedabad,

Indien, um der alten Devanagarischrift ein zeitgemässes Aussehen zu verleihen.

Gleichzeitig engagierten sie mich, von 1970 bis 1972 jährlich einen

dreimonatigen Kurs zu erteilen. Das Thema war, schulmässig alles zu überbrücken,

was in westlichen Ländern in 500 Jahren technischer Entwicklung

erreicht worden war.
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Eine heikle Aufgabe erwartete mich, denn die heiligen Schriften Indiens dürfen

nicht einfach abgeändert werden. Alle Änderungen müssen von den höchsten

Würdenträgern geprüft und schliesslich bewilligt werden.

Mein Schulungsplan enthielt sechs Phasen:

1. Eine gute kalligrafische Grundform erreichen.

2. Eine Kräftigung der Strichführung, um gewissermassen «serifenlose»

Formen zu erreichen.

3. Eine Vereinfachung der Strichführung.

4. Verschiedene Variationen in der Weite definieren.

5. Einen Plan einer Schriftfamilie ausarbeiten.

6. Textbeispiele aus der klassischen und der modernen Schriftform

erschaffen.

Doch gar so einfach war es nicht, schon gar nicht für einen Nicht-Inder. So kam

ein- bis zweimal wöchentlich ein «Sanskrit-Professor» zu mir, um mir den Aufbau

des Devanagari-Alphabetes zu erklären. Ein Erlernen der Devanagarispra-

che hätte sicherlich viele Jahre gedauert.

Drei talentierte und begeisterungsfähige Studenten erarbeiteten mit mir

zusammen die Möglichkeit, eine alte, für den Druck ungeeignete Schrift für den

Gebrauch in der Gegenwart umzuarbeiten. Schliesslich war es so weit, dass wir

die ersten Proben unterbreiten konnten (Abbildungen 13a-d).

Abbildung 13a: Ausschnitt aus einer kalligrafischen Weda, dem heiligen Buch der Inder.
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THÏÏTTcRp T8Tq
^FtfPÏÏ

Abbildung 13b: Kalligrafische Studie

^ is

<cHIJldl M SïFfPIîT

^cRTÏÏÎT îcPÏPRT îcRTÏÏÎT

ottprt îcRprn
tc|«ïPïîT tüüPVZT ctipizi

zaainfi

ëT ?\

Abbildung 13c: Ausgehend vom Originalbuchstaben (links oben), sind die

verschiedenen Arbeitsstufen zur Formvereinfachung, und im Kasten sind Abstufungen

von Fein bis Fett und Breit bis Schmal ersichtlich.
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TSST RTRT épi ^RT 3TRÏÏ M
cRÏÏT cTTT^ RS Rïïïï RR WW I M* fj^M RS HR

RcRT RR 3TPRRTRH RR HKHH ST HR^

HRT 3HRR 3TRWRT R SM2JR TRR* TRRT

tIrT HTRT cPT RÎTTg-cïRTÈJ cf5?RT 3RR5T TcTRRïT
C x

CÎ5ÎRI cTTTSf5 Rg TTIJcT RR ÎTTRTMR5 îTÏRRcT cf5 RR

cTccTÏ RR SïïRcRTÈfcT Sf5T RTÉRR gT ÎTR5

cT2TT 3ÎTRR 3TTcRTRcTT R gfctàïï TR5TJ TRHT

Abbildung 13d: Oben überarbeitete und vereinfachte Schrift in der klassischen

Federform. Unten dieselbe Schrift in linearer Strichgebung, gestützt auf die Studie der

klassischen Formulierung.

Auf dem Boden in der Aula der Universität kauernd - ich spürte die eingeschla-

fenen Beine längst nicht mehr - umgeben von Würdenträgern in weissen und

gelben Gewändern, teilte die Präsidentin im handgewebten «Ghandi-Dress»

mit, dass die neue Schrift keine Entheiligung der Devanagari sei und sie fortan

angewandt werden dürfe. Erst Jahre später vernahm ich von einem Schweizer

Kontaktmann, dass die neue Devanagari überall und oft eingesetzt wird. Und

dies löste einen Zwiespalt aus: Einerseits Staunen, Freude und Genugtuung,

andererseits aber Zweifel, ob eine heilige Transkritschrift in einem Staat wie

Indien überhaupt von einem «Westler» neu gezeichnet werden durfte.

Das oberste Gebot: die Lesbarkeit
Als Präzisionsteile eines höchst empfindlichen Instrumentariums haben sich die

Buchstaben unseres Alphabets durch jahrhundertelangen Gebrauch einander

angeglichen und gegeneinander ausgewogen. Sie ermöglichen es heute, durch

bewusstes Zusammensetzen der sechsundzwanzig Figuren Millionen von

Wortgebilden lesbar zu gliedern. Auf dieser Basis baute ich all meine Schriften,

Formen und Zeichen auf, denn nur, wenn die Zwischenräume harmonisch mit

der Form des Buchstabens oder Zeichens harmonieren, entsteht die Lesbarkeit.
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Das Kriterium der Lesbarkeit kann mit dem Begriff Schönheit verglichen werden:

1. Die Harmonie eines Gesichtes kann mit dem Buchstaben verglichen

werden, der genau auf der skelettartigen Grundform basiert.

2. Wenn die Proportion des Gesichtes sich verändert (Nase zu lang) oder

die Schleife des a zu hoch angesetzt ist, erscheint in beiden Fällen

eine Karikatur.

3. Der Karikatureffekt wird noch deutlicher mit der kurzen Nase und der

tiefer angesetzten Horizontalen (Abbildung 14).

clGclci G
Abbildung 14

Neue Schrift für neue Schweizer Strassensignale
Typische Anwendungen der Lesbarkeit offenbaren sich auch in der Signalschrift.

Die Leserlichkeit vieler Signaltafeln und Schriften ist mehr als ungenügend. Auf

Distanz sind keine Details mehr erkennbar, kleine Öffnungen fallen zu, und die

Abstände erschweren das Entziffern. Seit Anfang der 1860er-Jahre bildeten die

vom Schweizerischen Verband der Strassen- und Verkehrsfachleute (VSS)

ausgearbeiteten und als Weisungen des Bundes geltenden Normen über die Normal-

und Schmalschriften die Grundlage für die auf den Strassensignalen zu verwendenden

Schriften. Anfang der 1990er-Jahre hat die damalige Fachkommission

«Verkehrs- und Betriebstechnik» des VSS beschlossen, die erwähnten Normblätter

zu überarbeiten.

Die zuständige Expertenkommission steckte sich unter anderem das Ziel, mittels

einer benutzerfreundlichen Schriftart die Erkenn- und Lesbarkeit der Schrift zu
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verbessern und damit einen wesentlichen Beitrag zur Erhöhung der

Verkehrssicherheit zu leisten. Es galt, die mittels Schablonenzeichnungen entstandenen

Schriften und deren Spationierungen, die anhand von Tabellen errechnet wurden,

durch eine einfach anwendbare Schrift auf Computerbasis zu ersetzen.

Die im Rahmen der Vorarbeiten in anderen europäischen Ländern durchgeführten

Abklärungen ergaben, dass verschiedene Länder daran sind, neue Schriften

zu entwickeln und einzuführen oder diesen Schritt bereits getan haben.

Allerdings musste festgestellt werden, dass jedes Land «seinen eigenen Zug zu

fahren» gedenkt und die Einführung einer gesamteuropäisch einheitlichen Schrift

offensichtlich illusorisch ist.

Die in der Sache federführende Expertenkommission des VSS hat 1992 mit mir

Kontakt aufgenommen, um die bestehenden VSS-Schriften einer kritischen

Prüfung zu unterziehen und aufzuzeigen, mit welchen Formveränderungen eine

bessere Lesbarkeit der Schrift erreicht werden könnte. Zusammen mit der Firma

Linotype Library Heidelberg wurden mit Hilfe von Papiermustern rund zehn

Entwürfe mit der bisherigen VSS-Schrift verglichen und analysiert; nach intensiver

mehrjähriger Arbeit lag ein Schriftschnitt vor, der unter Berücksichtigung der heute

verwendeten Signalgrössen eine optimale Lesbarkeit der Signalschriften

gewährleistet.

Mit der im Sommer 2002 herausgegebenen VSS-Norm 640 830c «Schrift»,

welche die Anordnung und Darstellung der neuen so genannten «ASTRA-

Frutiger-Schrift» festlegt, werden die aus den Sechzigerjahren stammenden

Normblätter 640 830b (Normalschrift) und 640 831a (Schmalschrift)

aufgehoben. Der nach der neuen Norm anzuwendende Schrifttyp kann beim

Bundesamtfür Bauten und Logistik (BBL, Vertrieb Publikationen, 3003 Bern) bezogen

werden (Abbildung 15).

Niederbipp
Langenthal

Links altes, rechts neues Strassenschild

Niederbipp
Langenthal

*
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ABCDEFGHIJKL
MNOPQRSTUVW
XYZÄÖ Ü

abcdefghijklm
nopqrstuvwxyz
I ii A A A A \ \ \ \ /aouaeioaeioeç
1234567890
Abbildung 15: Das Alphabet «Astra-Frutiger»

1234567890
Vergleich zwischen konstruierten und gezeichneten Ziffern



Ins Kapitel der Lesbarkeit gehört sicher auch die Gestaltung der Schrift, die vom

Computer gelesen werden kann. Der Schriftschaffende wurde gezwungen,
sich mit den neuen Ausdrucksmitteln zu befassen. Probleme der Technik und

der Ästhetik mussten deshalb als gemeinsames Ziel verfolgt werden.

Das Alphabet OCR (Optical Character Recognition)-!? ist das Ergebnis einer

Normungsstudie, deren Ziel darin bestand, eine Formenreihe festzulegen,

die sowohl fehlerlos von elektronischen Lesern als auch mit Wohlgefallen

vom menschlichen Auge erkannt werden kann. Innerhalb einer Gruppe von

Technikern der European Computer Manufacturers Association und mir als

Typografen wurden die verschiedensten Ansichten miteinander konfrontiert.

Typografische Traditionen mussten mit strengsten mathematischen Kriterien

verbunden werden. Als Resultat dieser Konfrontation entstand die Schrift für

optische Lesbarkeit OCR-B, die seit 1973 zum Weltstandard geworden ist.

S
ABCDEFGHIJKLN
NOPÖRSTUVUXVZ

DlS345fci7 1

a

ABCDEFGHIJ KLM

NOPQRSTUVWXYZ

01234567 9

8

Vergleich der OCR-A (links) und der OCR-B (rechts). Die OCR-A aus Amerika

findet sich heute noch auf den meisten Kreditkarten, während sich die OCR-B

weltweit etabliert hat und vor allem auf Einzahlungsscheinen zu finden ist.

/Rkevuta | Einzahlung Giro Versement Virement Versamento Girata

AUSGLEICHSKASSE
DES KANTONS BERN
CHUTZENSTR.10
3007 BERN

AUSGLEICHSKASSE
DES KANTONS BERN
CHUTZENSTR.10
3007 BERN

00 02490 28507 01209 00001 0362C

01-190-5
CHF

01-190-5
CHF

128 80 128 80

0002 490285 0701

609
1 1

0100000128805>000249028507012090000103620+ 010001905>
i;oW«.*de«pM

Einzahlungsschein mit der Ziffernreihe in der OCR-B
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Symbole
Unmittelbar mit der Schrift zu betrachten sind die Symbole, Zeichen, Signete,

Labyrinthe und Ornamente. Beim Betrachten von Bildern, Skulpturen, Bauwerken,

von allerlei Zierat, ja selbst von Ornamenten auf Gebrauchsgegenständen,

ganz gleich aus welchem Zeitalter - angefangen bei den Funden der Steinzeit

bis zur heutigen Malerei - stellt sich immer wieder die Frage: Was ist damit

gemeint? Was verbirgt sich dahinter? Das Bildhafte oder die Verzierung ist

ja zumeist nicht eindeutig in der Aussage oder verständlich «lesbar». Der

Betrachter vermutet einen dahinterliegenden Sinn und sucht nach einer

Deutung. Diese oft undefinierbare Aussage-Möglichkeit einer Darstellung wird

auch mit dem Ausdruck «symbolischer Gehalt» bezeichnet.

Dieses Symbolische im Bild ist ein unausgesprochener Wert, es ist ein Mittler

zwischen der erkennbaren Realität und dem mystischen, unsichtbaren Reich

der Religion, der Zeichen, Symbole, Signete, Signale, Philosophie und der

Magie; sie reicht deshalb vom bewusst Verständlichen bis in den Bereich des

Unbewussten. Insofern kann man sagen, dass der Künstler oder Kunsthandwerker

in Wirklichkeit ein Vermittler zwischen zwei Welten, einer sichtbaren

und einer unsichtbaren, ist. In älteren Zeiten wurde das Kunsthandwerk an sich

als etwas «Wunderbares» angesehen, und sein symbolischer Wert war um so

grösser und anbetungswürdiger, je vollkommener das Werk in seiner ästhetischen

Perfektion den Gehalt zum Ausdruck brachte. Ein typisches Beispiel aus

einer riesigen Flut hierzu wäre die Ikone, deren Schönheit, vielfach unterstützt

durch eine gewisse Stilisierung, vollständig darin aufgeht, den symbolischen

Gehalt durchscheinen zu lassen und den Betrachter zu erleuchten (Abbildung 17).

132



Zeichen der anderen Art
Das Zeichnen von Schriften war der wichtigste Teil meiner kreativen Impulse

und füllte die Arbeitszeit voll aus. Im Unterbewusstsein zeigten sich jedoch

Anregungen einen anderen Zeichenwelt. Nachdem ich mich in meiner frühen

Jugend intensiv mit der Natur, dem Abzeichnen von Pflanzen und einfachen

bildhauerischen Tätigkeiten hingegeben hatte, suchte ich nun nach neuen

Darstellungen der Natur. Stets waren es Urwesen, Silhouetten von Tier- und

Pflanzenwesen, gezeichnet aus einem Strich ohne Strichkreuzungen, die wie

Gattungsbezeichnungen waren. Es war ein Dialog mit meinem Inneren, der mir

Stille und Ruhe brachte. In meinem Leben entstanden sehr viele Zeichen der

anderen Art wie Menschenbäume, Urgärten und so weiter, doch würde eine

intensive Abarbeitung dieses Kapitels den Rahmen des vorliegenden Artikels

sprengen. So folgt hier nur ein einziges Beispiel (Abbildung 18).

Abbildung 18: Ein Urgarten als Sinnbild des Gartens Eden, mit nur einem Strich

gezeichnet, ohne jegliche Kreuzungen.
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Zurück in die Heimat
Fast mein ganzes Leben habe ich mit meiner Familie in Paris zugebracht. Trotz

allem gedachten wir nicht, den Lebensabend in Paris zu verbringen. Ich hatte

ein grosses Verlangen, wieder in meine Heimat zurückzukehren. Doch wohin?

Ins Berner Oberland? In die französische Schweiz? Simone, meine Frau, ist

Genferin. Will sie in die deutsche Schweiz? Fragen über Fragen.

Durch Simones Schwester, die seit vielen Jahren in Bremgarten lebt, wurden

wir auf ein geeignetes Objekt in Bremgarten aufmerksam und wir entschlossen

uns, im Grossraum Bern die letzten Lebensjahre zu verbringen. Nie hätte ich

gedacht, einmal in der deutschen Schweiz zu wohnen. Da meine Brüder immer

noch in Interlaken leben, habe ich jederzeit die Möglichkeit, in die engere
Heimat, wenigstens tageweise, zurückzukommen. Durch eine sehr enge Freundschaft

verbunden, durfte ich mit meinem Freund und seiner Familie manchen

Streifzug durch meine Heimat, speziell rund ums Bödeli, unternehmen.
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